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bei 220 Grad 12 bis 15 Minuten lang geba-
cken werden. Dabei stellte sich die kleine
Klammer im Kochrezept, die Stängel «im
Auge zu behalten!», als wichtiges Detail
heraus. Dementsprechend «beissfest» war
denn auch das eine oder andere Toten-
beinli.

Die meisten der «Manne» brachten
schon reichlich Kocherfahrung mit. Blu-
tige Anfänger wie vor 15 Jahren waren

keine dabei. Auch wenn die Kochkünste
sich, wie zum Beispiel bei Marco Bettosini,
auf «Spaghetti mit Fertigsauce» oder
«Zopfbacken» beschränken. «Ich bin hier,
um dazu zu lernen und um meine Frau zu
beeindrucken.» Zudem sieht Bettosini als
Neuzuzüger in diesen geselligen Koch-
abenden eine Gelegenheit, neue Leute
kennen zu lernen. Dies ist gemäss Organi-
sator Furrer auch einer der Hauptgründe,

In Weisslingen kochen Männer
wieder gemeinsam zum
Plausch. Die ehemals beliebten
Kochabende haben nach 15
Jahren ein Revival.

Von Tanja Schwarz

Weisslingen. – Gebackene Geiss auf
Zwiebeln und Blätterteig oder ein leckeres
Lammragout mit Nudeln? Was manche
Hausfrau ins Schwitzen bringt, war für die
14 Teilnehmer des Kochabends kein Pro-
blem. Die einführenden Worte von Veran-
stalter Heini Furrer waren kaum ausge-
klungen, da machten sich die Männer
schon in flottem Tempo an die Arbeit: jede
Menge Zwiebeln rüsten, den Geissenkäse
in den warmen Ofen schieben, Lamm-
fleisch in ein Zentimeter grosse Stücke
schneiden. Auch das Waldbeeren-Softice
zum Dessert war, sobald die noch stark ge-
frorenen Beeren einmal mit dem Mixer
zertrümmert waren, schnell vorbereitet.
Einzig die knackigen Tösstaler Toten-
beine gaben im wahrsten Sinne des Wor-
tes zu beissen. Schon das Trennen von Ei-
weiss und Eigelb hatte seine Tücken. Die
sieben bis zehn Zentimeter langen «Stän-
gelchen» mussten im vorgeheizten Ofen

Eine alte Erfolgsgeschichte neu aufleben lassen
weshalb er die fast vergessene
«Chochete» erneut ins Leben gerufen hat.
Die ursprünglich vom Gemeindeverein or-
ganisierten Abende waren damals laut
Chefkoch und Metzgermeister Silvio
Trinkler legendär. «Weil wir alle jünger
waren, haben wir auch mehr gefeiert.» Die
Abende fanden jeweils im Restaurant
Rössli erst am frühen Morgen ein Ende.
Die Küche war damals fettreicher. Viel-
leicht liege es, so Trinkler, am allgemeinen
Trend oder auch am schon leicht fortge-
schrittenen Alter der Teilnehmer, dass
heute gesundheitsbewusster gekocht
werde. So verlief der Abend wohl einiges
moderater als früher. Die Rechtsanwälte,
Bauingenieure und Lehrer waren alle aus
freien Stücken mit dabei. Peter Grieb, an-
sonsten ein begeisterter Hobbysportler,
sieht in den Kochkursen eine gute Alterna-
tive. «Zum Velofahren ist Kochen eine ge-
lungene Abwechslung.

Sehr zufrieden waren am Ende des
Abends auch die vier Amateur-Chefköche,
die nicht nur das dreigängige Menü mit
dem Prädikat «gelungen» auszeichneten,
sondern auch das Aufräumen und Putzen
der Küche danach. Denn auch das können
Männer, wenn sie wollen. Das hat der
Abend wieder einmal gezeigt.

Drei weitere Weisslinger Kochabende
sind bereits geplant. Informationen dazu
erteilt Heini Furrer unter 052 384 18 08.

BILD TANJA SCHWARZ

Mit voller Konzentration: Für Männer scheint Kochen anstrengend zu sein.

und Wiesland werden liessen, um es dann
den Menschen von Pfäffikon zu verma-
chen. Auf der Wanderung um den Pfäffi-
kersee führt Hutzl die Teilnehmer zu Or-
ten, an welchen man das Erbe der drei
Ahnfrauen näher betrachten und ihm
nachspüren könne. Den Anfang machte sie
beim Römerkastell und forderte ihr Publi-
kum auf, die unterschiedlichen Land-
schaftstypen zu beachten. Dieser Ort auf
der Anhöhe habe sich sehr gut für einen
Festungsbau geeignet, mit welchen die Rö-
mer ihre wichtige Handelsstrasse sicher-
ten. Weiter unten – wo heute der See liegt
– hätten sechs grosse, unbehauene Stein-
blöcke im Halbkreis gestanden. Felsblö-
cke, welche später weggesprengt wurden.
Solche Steine hätten als Landmarken ge-
dient, oder aber einen Ort begrenzt, an
welchem Rituale abgehalten wurden. Sol-
che Stätten blieben bis in die Römerzeit als
Kultorte erhalten. Später seien sie in
christliche Kultstätten umgewandelt oder
als heidnische Orte verteufelt worden.
«Wofür die Steine am Ufer des Pfäffiker-
sees gedient haben, wird wohl immer ein
Geheimnis bleiben», so Hutzl.

Wasser nimmt Gebete auf

Der Weg um den See führte die Gruppe
durch ein Moor. Der federnde, moosbe-
wachsene Boden gab bei jedem Schritt
nach und liess die Wanderer fast einsin-
ken. «Feuchtgebiete haben die Menschen
schon immer angezogen», erläuterte
Hutzl. «Die Menschen haben am Wasser
gelebt. Den für sie unzugänglichen Be-
reich – das Moor – betrachteten sie als
Ort, an dem sie mit Göttern oder Göttin-
nen in Kontakt treten konnten.» Ihren

kostbarsten Besitz, aber auch Speiseopfer,
hätten sie dem Moor übergeben. «Was hat
die Menschen bewogen, so etwas zu tun»,
fragte Hutzl. Sie beschrieb die Lebensum-
stände der damaligen Bewohner der Ge-
gend und regte die Teilnehmer an, sich in
deren Bedürfnisse einzufühlen, um sich so
den religiösen Vorstellungen frühge-
schichtlicher Menschen anzunähern.

Bilder für seelische Zustände

Hutzl wies darauf hin, dass Bitten oder
Danksagungen sehr oft auch an den Ge-
wässern ausgesprochen wurden. «Damit
das Wasser die Gebete aufnimmt und sie
über die Flüsse ins Meer weiterträgt, wo
sie dann mit dem Wasserdunst zum Him-
mel aufsteigen.» Dies sei eine sehr schöne
Vorstellung, welche verdeutliche, warum
es so viele Kultstätten direkt am Wasser

gebe. Hutzl recherchiert zuerst im Archiv
der Kantonsarchäologie. Sie schlägt dort
nach, was Archäologen an den verschie-
denen Orten gefunden haben. «Um mich
den damaligen Vorstellungen anzunä-
hern, ziehe ich zum Vergleich heran, was
in antiken Mythen oder in der Schriften
der christlichen Missionare über den Kult
vorchristlicher Völker überliefert wurde»,
beschrieb Hutzl ihr Vorgehen. Sagen, die
von einem Kraftort erzählen, sind für
Hutzl metaphorische Beschreibungen für
einen Ort, der ein ganz bestimmtes Gefühl
hervorruft – «Bilder für seelische Zu-
stände». «Mich interessiert, wie Men-
schen Orte empfinden. Deshalb masse ich
mir auch keine endgültigen Deutungen an,
sondern fordere meine Leser auf, selber
hinzugehen und herauszufinden, wie die
Orte auf sie wirken», betonte Barbara
Hutzl-Ronge.

Barbara Hutzl-Ronge führte am
Samstagnachmittag nach
einem Vortrag über Zürichs Orte
der Kraft ihr grosses Publikum
rund um den Pfäffikersee.

Von Ursina Maurer

Pfäffikon. – «Das Moor als Ort des Über-
gangs», «die Landschaft von der Warte
des Kastells am Pfäffikersee aus betrach-
ten und in sich aufnehmen». Ein Hauch
von Esoterik scheint bei solchen Ausdrü-
cken mitzuwehen. Barbara Hutzl-Ronges
Vortrag zu ihrem neuesten Werk «Magi-
sches Zürich – Wanderungen zu Orten der
Kraft» und die anschliessende Führung
um den Pfäffikersee haben weder Unwirk-
liches noch Sektiererisches an sich. «Ich
habe eine Liebeserklärung an meine Wahl-
heimat geschrieben», leitet die gebürtige
Österreicherin ihren Vortrag ein. Mit
sichtlicher Begeisterung erzählt sie den
rund 100 Zuhörern von natürlichen Tuff-
steingebilden, die von Bäumen umgeben
sind, unter deren Wurzeln Wasser hervor-
quillt. «Solche landschaftlich schönen
Orte empfinden wir Menschen als beson-
ders», so Hutzl. Kein Wunder, seien sie sa-
genumwoben, denn es dränge die Men-
schen, etwas über den Zauber, den sie dort
empfinden, zu sagen. «Oft sind dies auch
Kultorte – Orte also, welche die Menschen
als heilig erachteten. An welchen sie ihre
Gebete, Bitten und ihren Dank entrichte-
ten», führt die Autorin weiter aus. Sie er-
zählte eine Sage, in welcher drei Jung-
frauen ihre Ländereien zu Wasser, Ried

Das Pfäffiker Erbe der drei Ahnfrauen
BILD CHRISTOPH KAMINSKI

Gespannt folgten gegen 100 Personen den Ausführungen zu Landschaft und Bräuchen von Barbara Hutzl-Ronge auf einem Rundgang um den Pfäffikersee.

Von Zauber und kulturellen Geschichten
Rund um den Zürichsee, von Ossin-

gen bis ins Knonauer Amt und vom
Bachsertal bis ins Zürcher Oberland er-
strecken sich die Kraftorte, welche Bar-
bara Hutzl-Ronge in ihrem Werk mit
24 Wanderungen vorstellt. Im Mai 2006
erschienen, stiess die erste Auflage von
6000 Exemplaren auf grosses Interesse
und landete auf dem ersten Platz der
Schweizer Bestsellerliste. Das Buch
liegt heute in der zweiten Auflage vor.

Historisch genau recherchierte, spiri-
tuelle Geschichten von alten Kultstät-
ten verbindet die Autorin mit teilweise
noch unbekannten archäologischen

Entdeckungen. Gleichzeitig lässt sie
den Zauber antiker Sagen und Mythen
wieder auferstehen. Das Werk leitet
dazu an, die Natur mit allen Sinnen
wahrzunehmen und sich dabei vorzu-
stellen, wie die Sagen entstanden sein
könnten. Die 24 von Barbara Hutzl-
Ronge beschriebenen Wanderungen
führen an Orte von kulturhistorischer
Bedeutung, laden zum Entspannen und
Nachdenken ein und entführen den Le-
ser in die Ritual- und Sagenvielfalt der
antiken Mythologie und jener Men-
schen, die in vorchristlicher Zeit in un-
serer Gegend lebten. (uma)

Ustermer Rapper
begeisterte
Dabu stellte vergangenen
Samstagabend in der Bubiker
Rampe einem begeisterten
Publikum sein erstes
Soloprojekt «Fantastic» vor.

Von Pascal Witzig

Bubikon. – Der Ustermer Rapper Dabu,
auch bekannt aus seiner Zeit als Front-
mann bei der Hiphop-Crew Swingbesa,
lädt auf seinem ersten Soloprojekt zu einer
Zeitreise in die tiefen Soundsümpfe der
groovigen 1970er-Jahre. Die Hiphop-
Bewegung fand in jener Zeit ihren Anfang,
und das wird beim Hören dieser Scheibe
klar. Viele Funk- und Soulsamples, sich
wiederholende Ausschnitte aus einem be-
stehenden Lied, vermischen sich mit
Sprechgesang und wurden von Dabus DJ
Arts zu einem durchgehenden Stück ohne
Unterbrüche zusammengemixt. Dabei
sorgen Gastauftritte von bekannten Rap-
pern aus der Region, wie Merlo und Fred,
oder den Hiphop-Formationen Dump-
Funk und Trick 77 für viel Abwechslung.
Einfach «Fantastic!» fanden das die Gäste.

Funky Musik steckte alle an

Die Plattentaufe indes begann mit einer
Überraschung und sorgte für Gelächter im
Publikum; Dabu und seine Kollegen – er
erhielt Verstärkung durch Don und DJ

Arts – betraten die Bühne mit Discokugeln
auf dem Kopf; eine lustige Anspielung auf
Klischees, die man automatisch mit den
70er-Jahren verbindet. Daraufhin gaben
sie die neuen Stücke aus Dabus Album
«Fantastic» zum Besten. Das Publikum
hatte zwar zu Beginn einige Startschwie-
rigkeiten und liess sich nicht von Anfang
an mitreissen, wurde dann aber doch rasch
von der guten Laune der Crew sowie von
deren funky Musik angesteckt. Es dauerte
nicht lange, bis sich im voll gefüllten Bubi-
ker Rampe-Club die erhobenen Hände
zum Takt der Musik bewegten und auch
der letzte Kopf nickte. Diverse Rapper,
welche auch auf der Scheibe zu hören
sind, gaben sich die Ehre und unterstütz-
ten Dabu auf der Bühne. Dann wurde
Champagner ausgegeben, und Dabu und
seine Freunde tauften symbolisch das
neue Album. Kurz darauf brachten Dabu,
Don und DJ Arts das Publikum erneut zum
Lachen, indem sie sich Afro-Perücken
über den Kopf stülpten und in ihrer Dar-
bietung weiterfuhren.

Eine gelungene Vorstellung krönte am
Ende der Darbietung das Publikum mit
spontanen Zugabe-Rufen. Dabu und seine
Freunde liessen sich dabei nicht lumpen
und boten noch weitere Stücke, bis sie
schliesslich im Backstage-Bereich ver-
schwanden und die Bühne den Aftershow-
Discjockeys überliessen.

BILD PASCAL WITZIG

Rapper Dabu stellt sein Soloprojekt vor.


